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Kulturvermittlung als Motor für Transformationen klassischer Kultureinrichtungen zu nutzen, 
um diese zugänglicher, durchlässiger, anschlussfähiger an unterschiedliche kulturelle 
Interessen in der Bevölkerung zu gestalten ist Ziel des Preises ZukunftsGut für institutionelle 
Kulturvermittlung. 
 
ZukunftsGut ist der erste und mit insgesamt 100 000 Euro höchstdotierte Preis in 
Deutschland, der nicht nur gelungene Projekte der Kulturvermittlung und Kulturellen Bildung 
auszeichnet, sondern vielmehr solche Kulturinstitutionen, die Vermittlung strukturell und 
abteilungsübergreifend verankert haben, die Impulse aus der kulturvermittelnden Arbeit mit 
unterschiedlichen Publikums- und Teilnehmendengruppen aufgreifen, um sich zu erweitern 
und zu verändern in Programmen, Formaten, der Kommunikation, dem Personal und der 
internen Zusammenarbeit. 
 
Die Kriterien für den Preis sind anspruchsvoll: 
 

1. Vermittlung wird als abteilungsübergreifende Gesamt-Mission und 
Gestaltungsaufgabe aller Mitarbeitenden und der Leitung begriffen und dafür werden 
neue Vermittlungs-Formate und Arbeitsweisen entwickelt; 
 

2. Kulturvermittlung wird als partizipativer Prozess verstanden, der Publikum, 
Teilnehmende, unterschiedliche Bevölkerungsgruppen aktiv einbindet, um ihre 
Interessen berücksichtigen zu können und dabei mit vielfältigen Einrichtungen über 
den Kultursektor hinaus kontinuierliche Kooperationsbeziehungen entwickelt, um mit 
Menschen in Kontakt zu kommen, die nicht zum traditionellen, in der Regel sehr 
homogenen Stammpublikum gehören; 

 
3. Die in Vermittlungsprozessen und Kooperationsprojekten gewonnenen Anregungen 

und Erfahrungen werden nachhaltig und strukturell in der Einrichtung implementiert 
mit Erweiterungen und Veränderungen der Programme, Formate, 
Kommunikationsweisen und der Personal, um die verschiedenen Perspektiven und 
Interessen auch im eigenen Team stärker zu repräsentieren. 

 
Auch in der dritten Staffel des Zukunftsgut Preises gab es mit 133 Bewerbungen ein hohes 
Interesse von Seiten der Kultureinrichtungen. Der Preis richtet sich im Wesentlichen an die 
„klassischen“ Kultureinrichtungen des kulturellen Erbes mit langer Tradition und oftmals 
verfestigten Strukturen und Arbeitsweisen, für die Veränderungsprozesse eine besondere 
Herausforderung darstellen. Diese vorwiegend in städtischen Räumen angesiedelten 
Einrichtungen sind in Deutschland mehrheitlich öffentlich getragen und dem entsprechend 
personell sehr gut ausgestattet. Damit auch kleinere Einrichtungen in ländlichen Regionen 
eine Chance haben, in dem Preisverfahren berücksichtigt zu werden, wurde 2022 eine 
Unterteilung in die Kategorien urbaner und ländlicher Raum vorgenommen. Für den urbanen 
Raum gab es 92 Bewerbungen, dabei die weit überwiegende Mehrheit Theater und Museen. 
Aus dem ländlichen Raum kamen 41 Bewerbungen, darunter vor allem viele kleine Museen 
und interdisziplinäre kulturelle Orte in Höfen, Burgen, Klöstern.  
 
Dabei zeigte sich, dass gerade im ländlichen Raum, wo Einrichtungen häufig vom 
ehrenamtlichen Engagement leben, sehr nahbare, niedrigschwellige und zugleich 
künstlerisch-kulturell sehr anregende Ansätze der Vermittlung entwickelt werden. 
 
Auffällig war die insgesamt hohe Professionalität der Bewerbungen, die die sehr dynamische 
Entwicklung in der Kulturvermittlung widerspiegeln: Kontinuierliche Partnerschaften mit 
Schulen, partizipative, Projekte, Outreach-Aufritte an öffentlichen Orten, Präsenz in Social 
Media sind inzwischen Standard in den meisten Kultureinrichtungen. Um so genauer musste 



die Jury analysieren, in welchen Einrichtungen Vermittlung wirklich strategisch und 
abteilungsübergreifend als Kernaufgabe begriffen wird und wie sich das in konkreten 
strukturellen Veränderungen einschreibt.  
 
Folgende sechs Einrichtungen wurden ausgezeichnet: 
 
Ländlicher Raum 
 

1. Theater Tempus fugit aus Lörrach für seine Verflechtung von künstlerischer Theaterarbeit 
mit Bildungsarbeit. Das Theater ist an vielen Orten präsent und bezieht in alle seine 
Produktionen unterschiedliche Gruppen von Mitwirkenden ein: Grundschulkinder, 
Geflüchteten, Senioren-Gruppen, professionelle Schauspieler und Regisseure. Ein zentrales 
Ziel ist es, Menschen unterschiedlicher Generationen und Herkunft zusammen zu bringen 
und dabei „demokratische Beteiligung erlebbar zu machen“. 
 
2. Jüdisches Museum Rendsburg für seine konsequente Neu-Aufstellung des Museums als 
multiperspektivischer Ort unter Einbezug eines Beirats, in dem unterschiedliche 
Bevölkerungs- und auch Migrantengruppen wie die türkische Gemeinde in Rendsburg 
repräsentiert sind. „Wir wollen qualitative, nachhaltige Erlebnisse schaffen, um individuelle 
Lernprozesse anzustoßen. Das gelingt dadurch, dass verschiedenen und nicht nur jüdischen 
Minderheitenpositionen Raum gegeben wird. Die Vielstimmigkeit verändert Haus und Team.“  
 
3. Eisfelder Sommerkonzerte in Südthüringen mit ihrer Mission „Alte Musik in neuen 
Kontexten erlebbar zu machen und an die aktuelle Lebenswirklichkeit des Publikums 
anzuknüpfen.“ Getragen werden die Eisfelder Sommerkonzerte von einem Verein aus 
ehrenamtlichen Bürger*innen der Region, die experimentierfreudige, professionelle Musik-
Ensembles einladen und mit diesen innovative Formate wie das Familien-Konzerte Ba-
Rock-Star, Konzerte To Go, musikalische Abendspaziergänge durch die Landschaft 
anbieten, um Menschen über Musik zusammen zu bringen. 
 
 
Urbaner Raum 
 
1. Das stadtgeschichtliche Focke-Museum Bremen, das sein Museum neu aufstellt in 
Themen, Formaten, Aufgaben durch die Begleitung eines Bürger:innen-Beirat und 
Stadtlaboren mit den Anwohner*innen in verschiedenen Bremer Quartieren. Offensiv 
werden Menschen eingeladen, eigene Themen in das Museum zu tragen.  
 
2. Das Consol Theater Gelsenkirchen für seinen Ansatz, im Medium Theater  mit Menschen 
aller Altersgruppen aktuelle gesellschaftliche und politische Themen zu verhandeln. In 
zahlreichen sozialpädagogischen Projekten wie einem jährlichen  Sprachcamp oder der 
berufsqualifizierenden Fortbildungen ISTage oder einem Weiterbildungprogramm für 
Senioren werden „Menschen mit Mitteln des Theaters neue Perspektiven für ihr eigenes 
Leben eröffnet“ . 
 
3. Das Konzerthaus Dortmund als Modell für eines der ersten klassischen Konzerthäuser, 
die Community Music zum festen Bestandteil ihrer Arbeit gemacht haben. Dabei werden 
Menschen aus der Nachbarschaft in den Dortmunder Stadtteilen Brückstraßenviertel und 
Nordstadt, die in der Regel nicht zum Klassikpublikum gehören, aktiv eingebunden über 
kostenlose Singangebote an verschiedenen Orten und im Konzerthaus, Musik-Sessions in 
Kitas und Schulen und eine für alle offene Community Street Band. Zugleich wurde das 
Programm des Konzerthauses deutlich breiter aufgestellt, weit über klassische Musik 
hinaus.  
 
 



Dass Kultureinrichtungen mehr als bisher Verantwortung übernehmen wollen für das gute 
Zusammenleben in einer Stadt, Region oder Nachbarschaft und sich nicht damit zufrieden 
geben, Kunst und Kultur für ihr eher homogenes Stammklientel zu präsentieren, ist ein sehr 
gutes Signal. Denn nur wenn sie ihren Auftrag und ihre Arbeitsweisen erweitern, können sie 
sich, auch angesichts des postpandemischen Publikumsschwunds, zukunftsfähig und 
krisensicher aufstellen.  
 
 
 
(Begleitet wurde die Preisverleihung von einem Symposium, in dem es um Strategien für die 
Neuaufstellung von Kulturorganisationen ging mit Impulsen zu den Themen Strategie und 
Leadership, Kommunikation und Diversity, Kollaboration und digitale Kulturvermittlung sowie 
Diversitätsorientiertes Change Management.) 
 


